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„©ielleidjit rebert mir baooit beffei: rticfjt hier, ©rin3 ©id)=

mut, too mebr Slugen als fenfter auf uns fdjjauen."

Das biinfte ©ichmut üerftänbig, unb er bulbete es

obrte ©3iberrebe, bah bie grau ihm ins Dur'mgemad)! folgte,
too er oorbem allein gefeifen batte. Lltttertoegs batte er

bebadjlt, mie fie fdjweigenb aber mtermüblich fiel) für fein
©Sohl unb feine freube 31t inüben pflegte unb als er broben
im ©rmftuhl oor ibr, bie aufreibit ftanb, fah, war bie ©eu=

gier in ihm gröfjer als ber ©rimtn. ,,©un?" fragte er
balb lädjjelnb.

,,©s ift bes Honigs, Deines Saters ©3ille," fagte fie.

,,©ber wenn er ntidji gefragt hätte, würbe id) ibm gleichfalls
fo geraten Ijaben."

Richmut fubr fid) mit ber .öanb finnetib in bie fd)toar=

3eit Hoden: „©Seshalb?" fragte er.
,,©3eil Du bie ©Iumeit ber ©Seit erft febeu follft, wenn

Dir bie weite ©Seit felbft aufgebt."
'©idjlmut blidte 311 ©oben.

llnb wieber fab er bas ffiefidjjt Drewulas, wie er es

im ©adjfe gefeben, als fei es auf bie ©laufen bes ®etnad)s
binge3eid)jnet.

,,Son beute an will id), bah bas ©erb'ot uid)t mebr
gelte," fagte er gan3 teife.

„£err," mahnte bie ©mute.

©ber er fuhr fo jäh aus feinen Sinnen unb fein

©lid Ioberte fo ftol3, bafe fie fab, wie er erwacht unb fein
Hinb mehr war. Da fdjwieg fie unb oerlieh bas ©eittad).

©m frübeften ©corgen bes nächsten Dag es gewahrte
©rins 9?idj|mut oont fettfter aus, wie swei Stauen mit
Siinbeln auf beut ©üden gteidji ©ertriebenen über bie 3ug=
briiäc bem ©3albe 3iifd)jritten. C£r fuhr nieber, wie ber

©lib, holte bie fliehenben ein unb fanb beftätigt, was
er geahnt, baff es bie Drub mit ihrer Dodjfter war. Ob=

gleich! bie Wlte flehte unb 3itterte, gwang er fie, in bie ©urg
3uriid3ufebren, unb er felbft fdjritt hinter ihnen.

Drewula ging ftill unb ohne Staunen. ©ur wenn ihr
©uge auf ©ichimut fiel, war es, als leudjte es fromm wie
in ber Hirdje.

Örn Surgbof 30g ©ichmut felbft bie ©lode, bie alles
©efinbe 3ufammen rief. ©Is aber nur feine grauen Hehrer
unb bie Knechte tauten, herrfdjte er fie an, bah and) bie
©Seiber 3tir Stelle mühten, unb fein 3orn swang fie, bah
feiner 3U wiberfpredjien wagte, ©od) ehe inbeffen einer bie

frau 3u rufen 0ermochte, fain ©erba, bie Slmme, felbft an
ber Spihe einiger berfelben gegangen unb aus ber unb jener
Diir traten anberc unb fabelt fdjieu unb bemiitig auf ben

Der untere tDaifenljauspIatj u
in

©idjt immer geigte ber Deil unferer Stabt, ben wir
ben 2Baifenhausplah nennen, bas uns heute gewohnte ©üb:
eine faubere ebene ©spljaltfläd)e unb hohe Säuferreihen
barunt. Die ®efd)id)te bes ©Iahes ift oerhältnismähig iung;
fie beginnt mit beut 3af)re 1782, in welchem Sabre er in
feinen wefentlidjeu ©runbäügen gefdjaffen worbeit ift. Seinen
©amen erhielt er oon bem fdjöttett Saus hinter ben hohen

jungen Serrn, ben fie bisher nur heimlich umlauert unb
ber fie felbft nie 001t ©ngefidjjt gefchaut.

Die Drub ftanb wie gefdjlagen in einer ©de bes Sofes,
Drewula aber hielt neben ihr noch bas ©ünbel auf beut

-u
Grundriss des Waisenpausplatzes im Zustande oon 1782.

aufrechten ©üefen unb richtete ihre ©ugeu auf ©rin3 ©id)=

mut; bie anbertt oergah fie alle.
'©ichmut fpraih mit lauter Stimme: „©on heute can

foil feine Seimlidjîeit in biefer ©urg fein, ©lein finb
Sfhiloh unb ©Salb unb Hanb hier weit herum unb mir allein
3Ugel)örig oon meiner ©lutter her. ©lein ©Sort gilt hier,
feit id) münbig bin, uitb id) warb es brei Dage anfjep.
©ei meinem 3orn wage feiner oor mir fidji felbft ober bas

was meines ©efifees ift, 31t oerfteden. ©et)t!"
Sie fühlten alle, bah er feine ©emalt erfannt. Die

grauen Hehrer wußten, bah er ihnen plöhlid)i bie .3ügel
aus ben Sänben geriffen.

Scbweigenb 3erftreuten fidj alle wieber, wie er fie

hief). ©ur ©erba bie ©mute unb bie 3wei flüchtigen blieben
im Sofe.

(fortfebung folgt.)

b bas bürgerliche tDaifenhaus
ern.
©appelbäumen, bem burgerlid)en ©Saifenhaus. ©or biefer
3eit haben ihn ©ärten, ©artenl)äusd)eit, Ställe urtb bas
alte 3eugl)aus bebedt.

Die bamalige ©eftaltung ift aus beut ©runbrih er=

fichtlid), ben uns bie finita Haifer & ©0. aus ihrem Ser=
lagswerfe ©ern, Silber aus ©ergangenheit unb ©egerttoart,
freunblid)ft 3itr Serfügung geftellt hat. Die 3iffem in ber
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„Vielleicht reden wir davon besser nicht hier, Prinz Rich-

mut, wo mehr Augen als Fenster auf uns schauen."

Das dünkte Richmut verständig, und er duldete es

ohne Widerrede, das; die Frau ihm ins Turmgemach folgte,
wo er vordem allein gesessen hatte. Unterwegs hatte er

bedacht, wie sie schweigend aber unermüdlich sich für sein

Wohl und seine Freude zu mühen pflegte und als er droben
im Armstuhl vor ihr, die aufrecht stand, sah, war die Neu-
gier in ihm größer als der Grimm. „Nun?" fragte er
halb lächelnd.

„Es ist des Königs, Deines Vaters Wille," sagte sie.

„Aber wenn er mich gefragt hätte, würde ich ihm gleichfalls
so geraten haben."

" Richmut fuhr sich mit der Hand sinnend in die schwar-

zen Locken- „Weshalb?" fragte er.

„Weil Du die Blumen der Welt erst sehen sollst, wenn
Dir die weite Welt selbst aufgeht."

Richmut blickte zu Boden.

Und wieder sah er das Gesicht Trewulas, wie er es

im Bache gesehen, als sei es auf die Planken des Gemachs

hingezeichnet.

„Von heute an will ich, daß das Verbbt nicht mehr
gelte," sagte er ganz leise.

„Herr," mahnte die Amme.

Aber er fuhr so jäh aus seinen Sinnen und sein

Blick loderte so stolz, daß sie sah, wie er erwacht und kein

Kind mehr war. Da schwieg sie und verlieh das Gemach.

Am frühesten Morgen des nächsten Tages gewahrte
Prinz Richmut vom Fenster aus, wie zwei Frauen mit
Bündeln auf dem Rücken gleich Vertriebenen über die Zug-
brücke dem Walde zuschritten. Er fuhr nieder, wie der

Blitz, holte die Fliehenden ein und fand bestätigt, was
er geahnt, dah es die Trud mit ihrer Tochter war. Ob-
gleich die Alte flehte und zitterte, zwang er sie, in die Burg
zurückzukehren, und er selbst schritt hinter ihnen.

Trewula ging still und ohne Staunen. Nur wenn ihr
Auge auf Richmut fiel, war es, als leuchte es fromm wie
in der Kirche.

Im Burghof zog Richmut selbst die Glocke, die alles
Gesinde zusammen rief. AIs aber nur seine grauen Lehrer
und die Knechte kamen, herrschte er sie an. dah auch die

Weiber zur Stelle mühten, und sein Zorn zwang sie, dah
keiner zu widersprechen wagte. Noch ehe indessen einer die

Frau zu rufen vermochte, kam Gerda, die Anime, selbst an
der Spitze einiger derselbe» gegangen und aus der und jener
Tür traten andere und sahen scheu und demütig auf den

ver untere waisenhausplah u
in

Nicht immer zeigte der Teil unserer Stadt, den wir
den Waisenhausplatz nennen, das uns heute gewohnte Bild:
eine saubere ebene Asphaltfläche und hohe Häuserreihen
darum. Die Geschichte des Platzes ist verhältnismäßig jung:
sie beginnt mit dem Jahre 1732, in welchem Jahre er in
seinen wesentlichen Grundzügen geschaffen worden ist. Seinen
Namen erhielt er von dem schöne» Haus hinter den hohen

jungen Herrn, den sie bisher nur heimlich umlauert und
der sie selbst Nie von Angesicht geschaut.

Die Trud stand wie geschlagen in einer Ecke des Hofes,
Trewula aber hielt neben ihr noch das Bündel auf dem

SrunUriss des Waisendiiusplat^es in, Zustande von 1782.

ausrechten Rücken und richtete ihre Augen auf Prinz Rich-
mut: die andern vergaß sie alle.

Richmut sprach mit lauter Stimme: „Von heute an
soll keine Heimlichkeit in dieser Burg sein. Mein sind

Schloß und Wald und Land hier weit herum und mir allein
zugehörig von meiner Mutter her. Mein Wort gilt hier,
seit ich mündig bin, und ich ward es drei Tage anhep.
Bei meinem Zorn wage keiner vor mir sich selbst oder das

was meines Besitzes ist, zu verstecken. Geht!"
Sie fühlten alle, dah er seine Gewalt erkannt. Die

grauen Lehrer wußten, dah er ihnen plötzlich die Zügel
aus den Händen gerissen.

Schweigend zerstreuten sich alle wieder, wie er sie

hieh. Nur Gerda die Amme und die zwei Flüchtigen blieben
im Hofe.

(Fortsetzung folgt.)

d das bürgerliche Waisenhaus
em.
Pappelbäumen, dem bürgerlichen Waisenhaus. Vor dieser
Zeit haben ihn Gärten, Gartenhäuschen, Ställe und das
alte Zeughaus bedeckt.

Die damalige Gestaltung ist aus dem Grundriß er-
sichtlich, den uns die Firma Kaiser Co. aus ihrem Ver-
lagswerke Bern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart,
freundlichst zur Verfügung gestellt hat. Die Ziffern in der
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Der alte tsdüfteli» oder Sd)wefelturm,

Sti33e weifen auf ben Dert bin, beit Sert' 23unbesardjioar
$rof. Dr. Dürter feiner3eit ba3U gefcfjrieben bat. Die dtum»

mern 1 bis 7 geigen bie Stelle bes heutigen SBaifenbaufes
unb bes ©pmriafiutrts, unb gleid)3eitig be3eidjnen fie ben

Ort, too um 1782 berum bie grofee Dfdjiffelibefibung tag.
SRämtidj: 1) bas hintere Saus mit beut alten Schwefel»
ober Dfdjiffeliturm (Skrgleidje ben Stieb ooa Dunter). 1756
beïtagte fidj ber bernifebe Slriegsrat barüber, bah ber Dürrn
bie Dreppe 31t ben beibett angebauten Säufern enthalte; ba
jebocl) bie „£i3i" ober ber 3Bebrgang auf beiben Seiten
bes Durmes nicht unterbrochen tourbe, blieb es beim Otiten.

3u Saus unb Dürrn mit bem fd)wan3äbntidjen Itnbängfel
nach bem 9lbbang ber Stare bin gehörten noch Ofenbaus,
Sdjeuer, Speieber uttb £ot3fdjopf. Der toeftlicb baoon ge*
Iegene Saumgarten ftreette fid) bis 3Utn fog. SBurftemberger»
turnt ober Sdjiibenmattturm, fpäter aud) Didier* unb ®ra»
natenturm genannt, ber auf ber alten Sdjübenmatt ftanb
unb beffen Sefte 3unt Deil nod) beute im Saufe Str. 16 an
ber SDSaifenbausftrafie eriftieren. — ütr. 2 unb 3 toaren
bas fogenannte oorbere Saus mit aitfdjliehenbem ©arten
unb 4 ein ©artenbaus. — 5 hieb bie Seunbe, 6 toat bas
oorbere unb 7 bas hintere Stödtein unb ba3toifd)ett tag
ein grohmädjtiger ©arten. — 8, ungefähr ba, too beute
3toifcben ber Slarberger» unb ber 3eugbausgaffe bie grobe
elettrifdje Sogenlampe ftebt, befanben fieb SBafdjbaus, Sot3=

fdjopf, Sübner* unb Sd)toeineftätIe bes 3eugwarts mit bem
©arten nörbtid) baoon. fftr. 9 toar bas grobe alte 3eug»
haus, fftr. 10 ber 3eugbausbof unb 97r. 11 art ber 3eug=
bausgaffe, ungefähr 00m britten Saus abtoärts, ber fran»
3öfifdjen 3ird)e 3U, ber Dotenader. Str. 12 ift bie beutige
3eugbausgaffe unb für. 13 mar bas Saus bes ©orps be

©arbe, ein 1746 an Stelle eines 3eugbausfd)opfes erftelttes
SBadjtbaus ber Stabtwadje, bas 1817 in ben Sefib ber

Stabt überging unb bann als fiöfdjgerätfdjaftsmagasin bien»

te. Stuf alten Stnfidjten ber Stabt aus ber Sogelfcbau
oon 1858 erïenitt man ben oberen Deil bes ©ebäub'ejs
beutlidj. Das jebt ftebertbe Saus mit ber Stpottjete mürbe

ca. 1868 gebaut.,— Das in ber Stabtredjnung oon 1377
genannte Srebigertor muh ibentifd) fein mit ber fog. SBpber»
tefi, bie bis 1583 bie 3eugbausgaffe abfdjtoh. — 3tr. 14

an dessen Stelle das Waisenbaus stebt.

mar 3eugbausplalj unb Sdjroeinemarït; 15 bie ffiotatten»
mattgaffe ober bie beutige Slarbergergaffe; 16 bie oorbere
Speidjergaffe, 17 bie hintere Speidjergaffe ober bie beutige
tffiaifenbausftrafje unb 18 bie Sdjiitte.

Sp..fab es: auf bem Soben bes beutigen SBaifenbaus»
ptatjes 001t ber 3eugbausgaffe abwärts nod) oor 130 Sab»
reit aus; unb mer, aufjer ben 3ünftigen Siftoritern, bädjte
nod) baran, bah nod) oor 3toei 9Jtenfcf)enaltern bort itt
alter 58efd)aulid)teit itobl unb 23ot)nen gepftan3t mürben,
mo beute bie Smgenb ber Stuten ihre Spiele aufteilt unb
an Dienstagen bas fiärtnen bes ftttarttes bie Suft erfdnittert.
freilich) bat ber Schweine» unb itätbermartt oon Sitters her
fRecbte an ben tßtats, wenn ihn auch bie 3eit mehr aare»
roärts gefdjoben bat. Slber mir 23erner taffen uns bas Sltt»
gewohnte unb Stngebeimette nid)t leichten Seyens nehmen,
aud) bann nid)t, wenn tnandjer fretube 93efferroiffer bie SRafe
ob bem Iänblid)en ©baratter ber 23unbesftabt»Dienstage
rümpft unb an heilten Sommertagen oft arge Düfte 00111

ÎBaifenbauspIat) 3U ben SBotten fteigen. SBas fdjabet es!
2Bir haben gute Spbranten urtb folibe Sßafferanlagen. Sßenit
bie lebte Sautifte oerlaben ift, unb bie fäumigen 23erner
SBägelein fid) nad) ber Sd)iitte ober ber Speidjergaffe oer»
3ogen haben, fegt ein fdjarfer SBafferftrabt in ein paar füti»
nuten ben S3tab fo fauber unb btanf, als mühte er fidj
ptöbtidj 311m groben, fdjroar3glän3enben Sßadjstud) oerman»
beln. Itnb wenn fidj tags barnadj bie Sonne an ben-

©eroebrtotben ber befammetten jungen Strieger oerfängt,
bie SKufit über feinen Asphalt raufebt, ober bie SBaifen»
bausbuben mit Drämträm=träbiribi barüber ftotgieren, madjt
er ein fo oomebmes unb temperamenttos mürbiges ffiefidjt,
als märe er nidjt ber Säuinärit, fottbern minbeftens ber
23unbesptab fetbft.

Sßiete ereignisreiche Vorgänge auf feinem fptatg bat
bas SBaifenbaus als ftummer 3euge mitangefeben. Stber
in ruhiger unb roiirbiger SBeife bat es bie Stürme über»
bauert unb feine ©efdjidjte gelebt.

SSon 3ntereffe ift es 311 miffen, bah bas 3uftanbetom=
men bes SBaifenbaufes ein 33erbienft bes grohen 23erners,
Sttbredjt oon kalter, ift. SBunbern muh man fid) fdjon,
wie es ber ©etebrte neben feinen ausgebebnten wiffenfdjaftti»
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ver atte cschitteli- ocker Schwetelturm,

Skizze weisen auf den Text hin, den Herr Bundesarchivar
Prof. Dr. Türler seinerzeit dazu geschrieben hat. Die Num-
mern 1 bis 7 zeigen die Stelle des heutigen Waisenhauses
und des Gymnasiums, und gleichzeitig bezeichnen sie den

Ort, wo um 1732 herum die große Tschiffelibesitzung lag.
Nämlich: 1) das Hintere Haus mit dem alten Schwefel-
oder Tschiffeliturm (Vergleiche den Stich von Dunker). 1756
beklagte sich der bernischs Kriegsrat darüber, daß der Turm
die Treppe zu den beiden angebauten Häusern enthalte: da
jedoch die „Lizi" oder der Wehrgang auf beiden Seiten
des Turmes nicht unterbrochen wurde, blieb es beim Alten.
Zu Haus und Turm mit dem schwanzähnlichen Anhängsel
nach dem Abhang der Aare hin gehörten noch Ofenhaus,
Scheuer, Speicher und Holzschopf. Der westlich davon ge-
legene Baumgarten streckte sich bis zum sog. Wurstemberger-
türm oder Schützenmattturm, später auch Tillier- und Gra-
natenturm genannt, der auf der alten Schützenmatt stand
und dessen Reste zuni Teil noch heute im Hause Nr. 16 an
der Waisenhausstraße existieren. Nr. 2 und 3 waren
das sogenannte vordere Haus mit anschließendem Garten
und 4 ein Gartenhaus. — 5 hieß die Beunde, 6 war das
vordere und 7 das Hintere Stöcklein und dazwischen lag
ein großmächtiger Garten. — 8, ungefähr da, wo heute
zwischen der Aarberger- und der Zeughausgasse die große
elektrische Bogenlampe steht, befanden sich Waschhaus, Holz-
schöpf, Hühner- und Schweineställe des Zeugwarts mit dem
Garten nördlich davon. Nr. 9 war das große alte Zeug-
Haus, Nr. 10 der Zeughaushos und Nr. 11 an der Zeug-
Hausgasse, ungefähr vom dritten Haus abwärts, der fran-
zösischen Kirche zu, der Totenacker. Nr. 12 ist die heutige
Zeughausgasse und Nr. 13 war das Haus des Corps de

Garde, ein 1746 an Stelle eines Zeughausschopfes erstelltes
Wachthaus der Stadtwache, das 1317 in den Besitz der

Stadt überging und dann als Löschgerätschaftsmagazin dien-
te. Auf alten Ansichten der Stadt aus der Vogelschau

von 1853 erkennt man den oberen Teil des Gebäudes
deutlich. Das jetzt stehende Haus mit der Apotheke wurde
ca. 1868 gebaut.,— Das in der Stadtrechnung von 1377
genannte Predigertor muß identisch sein mit der sog. Wyber-
kefi, die bis 1533 die Zeughausgasse abschloß. — Nr. 14

sn liessen Stelle äns Walsenvsus steht.

war Zeughausplatz und Schweinemarkt: 15 die Golatten-
mattgasse oder die heutige Aarbergergasse: 16 die vordere
Speichergasse, 17 die Hintere Speichergasse oder die heutige
Waisenhausstraße und 18 die Schütte.

So,.sah es auf dem Boden des heutigen Waisenhaus-
platzes von der Zeughausgasse abwärts noch vor 130 Iah-
ren aus: und wer, außer den zünftigen Historikern, dächte
noch daran, daß noch vor zwei Menschenaltern dort in
aller Beschaulichkeit Kohl und Bohnen gepflanzt wurden,
wo heute die Jugend der Schulen ihre Spiele anstellt und
an Dienstagen das Lärmen des Marktes die Luft erschüttert.
Freilich hat der Schweine- und Kälbermarkt von Alters her
Rechte an den Platz, wenn ihn auch die Zeit mehr aare-
wärts geschoben hat. Aber wir Berner lassen uns das Alt-
gewohnte und Angeheimelte nicht leichten Herzens nehmen,
auch dann nicht, wenn mancher fremde Besserwisser die Nase
ob dem ländlichen Charakter der Bundesstadt-Dienstage
rümpft und an heißen Sommertagen oft arge Düfte vom
Waisenhausplatz zu den Wolken steigen. Was schadet es!
Wir haben gute Hydranten und solide Wasseranlagen. Wenn
die letzte Saukiste verladen ist, und die säumigen Berner
Wägelein sich nach der Schütte oder der Speichergasse ver-
zogen haben, fegt ein scharfer Wasserstrahl in ein paar Mi-
nuten den Platz so sauber und blank, als müßte er sich

plötzlich zum großen, schwarzglänzenden Wachstuch verwan-
dein. Und wenn sich tags darnach die Sonne an den
Gewehrkolben der besammelten jungen Krieger verfängt,
die Musik über seinen Asphalt rauscht, oder die Waisen-
Hausbuben mit Trämträm-trädiridi darüber stolzieren, macht
er ein so vornehmes und temperamentlos würdiges Gesicht,
als wäre er nicht der Säumärit, sondern mindestens der
Bundesplatz selbst.

Viele ereignisreiche Vorgänge auf seinem Platz hat
das Waisenhaus als stummer Zeuge mitangesehen. Aber
in ruhiger und würdiger Weise hat es die Stürme über-
dauert und seine Geschichte gelebt.

Von Interesse ist es zu wissen, daß das Zustandekom-
men des Waisenhauses ein Verdienst des großen Berners,
Albrecht von Haller, ist. Wundern muß man sich schon,
wie es der Gelehrte neben seinen ausgedehnten wissenschaftli-
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Dur Waisenpnu

djert Arbeiten unb politifdjen Aemtern fertig gebracht bat,
ftdj nodj um bie ©raieljung oerroaifter ©urgerfnaben 311

fümmem.
Der ©ebanfe ber ©Jaifenoerforgung in Sern ift

alt; bie erften Spuren feiner ©ertoirïlidjung geben bis bitter
bie Deformation gurücl. Damals tourben bie ©ßaifenfinber
als ©frunbfinber im „obern unb „niebern" Spital unter«
gebrad)t. Senes an ber Stelle ber jetzigen Seiliggeiftfirdje
befafj bierju ein eigenes ©ermögen. 1528, nad) ©inführung
ber Deformation, 30g ber Spitalrheifter Drerrtp mit ben

©frunbfinbern bes niebern Spitals, bas auf bent ©labe
ber beutigen 5ltöfterliroirtfdjaft lag, nad) beut leergetuorbenen
Domirtifaner« ober ©rcbigertlofter hinter ber fran3öfifd)en
Hirdje. 3n biefem „Sucht« unb ©JaisIein=Sus" mürben bie
üirtber unter Auffidjt eines ©leiftcrs im Sefen unb Schrei«
ben unb in allerlei Sanbroerfen unterrichtet.

©rft 1755 mürbe im Dat ber 3meibunbert bie ©rridjtuttg
eines felbftänbigcn ©Saifenhoufes 3ur Sprache gebracht.
Unb 3toar eben oon Albredjt Salier, beut bamaligen Dat«
baus«Ammamt. Sbm fdjroebte bie ©riirtbung eines ©Saifen«
baufes ober Seminars nad) bcm ©lufter beutfcber Stäbte,
namentlid) bes berühmten ©Saifenbaufes in Salle, oor, in
roeld)em „bie jungen ©liifjiggänger burd) Unterrid)t, ©rem«
pel unb vernünftig angeroanbten 3mang" 31t einem brauch«
baren unb nühlidjen ©lieb ber menfdjlicben ©efellfdjaft er«

3ogen roerben.

Die oorbereitenbeit ©efcbäfte 3ogett fidj aber bis 3um
Sabre 1757 bit. Der ©au eines eigenen ©Saifetthaufes
mürbe vorläufig fallen gelaffen, roeil fidj befteljenbe geeig«
nete ffiebäulidjleiten fittben lieben. Dagegen bereinigte bie
hohe Dbrigfeit für bas ©Saifenbaus proberoeife auf bie
Dauer oon 20 Sohren einen jährlichen 3ufd)tif3 oon 300
ftronen (1 ilr. $r. 3.60). ©on Serrn alt«ßanboogt
©rnft oon Sau pen mürbe für 150 krönen fein hinter ben
Sppdjerert, am ©Iahe bes heutigen naturhiftorifchen ©tu«
feuirts unb bes eibg. Delegrapbengebäubes, gelegenes Saus
nebft ©arten gemietet, unb am 3. September 1757 30g ber
erfte ©3aifenoater, Samuel ©aumantt, mit oier ©Saifen«
Inaben bort ein.

1777 mar bie 20 jährige ©robe3eit oerftridjen, für meldje
bie Dbrigfeit bie^©tünbung beg SBaifenhattfeg beroiüigt hatte.

latz oon Deute.

Sunbert Surgerfiitber hatten in biefer Seit ihre ©r«
3iel)ung im SBaifenbaus erhalten. Die Dbrigfeit anerlannte
feine erfreuliche ©ntmidlung unb gab ihm im ©lär3 1779
für alle Seiten bie befinitioe Sanltion. Doch int gleichen

Sahre, im De3ember 1779, ftellte bas Direftionsmitglieb
Serr fianboogt oon grifdjing im Dat ber gnäbigen Serren
oon Sern ben Antrag 3um Sau eines neuen ©Saifenljaufes,
unb 3mar fiel fein ©lan fofort auf bie Dfdjiffetibefibung
hinter ben Sppdjern, bie, roie mir eingangs gefehen haben,
aus mehreren ©ebäuben, einem alten Sefeftigungsturm famt
Dingmauer, Saumgarten unb 3irla 4 bis 5 Sudjarten Sanb
beftanb. Sie foftete 26,000 ©funb. Sum ©au bes ©3ai=

fenhaufes bereinigte bie Dbrigfeit auf 20 Sahre ein un=

oersinslidjes Darlehen oon 20,000 ©funb unter ber ©ebin«

gttng, bah im ©ebäube ein ©3einfeIIer 3ur Unterbringung
0011 2000 Saum ©Sein ber beutfd) Secfeltneifterei erftellt
merbe. ©Serfmeifter Sebnber arbeitete ben ©lan aus unb
bie Ausführung bes ©aues mürbe ben Ardjiteften Smhoof,
©ater unb Sohn, übertragen. Sm Sommer 1782 tourbe
mit bent Deubau begonnen, roobei 31t benterïen bleibt, baff
bie Ausgrabung bes ftellers im alten Sdjuttboben bie
Schellenleute (Sudjthäusler) gratis beforgten. An Stelle
ber aboetragencn fiehimauer — ein Heiner Deft ift noldj
heute, im ©arten oorhattben — muffte auf ©erlangen bes
ftrieastafes als Abfdjluh gegen bie Salbe hin, eine 18
Sfuf» hohe ©louer ous Duobern aufgeführt roerben, bamit
man bort im Dotfall einige Äononen 3ur ©erteibigung ber
nörblidjen Stabtfeite aufftellen fönne. Drei Sahre fpäter,
alfo 1785 ftanb bas Saus fertig ba. Die gefamten Sau«
ïoften hatten fid) auf ca. 110,000 alte Srattfen ober 154,000
Uranien heutiger ©Sahrung Belaufen, lieber bie ©inroei«
hungsfeierlidtfeit gibt ein lur3es ©rotofoll folgenbe Aus«
fünft: „©lg. S. S- oerfammelten fid) in bem großen ©ehr«
3immer bes neuen Saufes, in meldjem eine 3iemlidj grojje
3al)l 0011 Suhörern 3»igegen mar. Die Slnabcn, 001t ben
©ehrern Begleitet, 3ogen hierauf in guter Orbnung herein
unb ftellten fid) in einem .Hreis um ben ©3aifenoater (Srn.
©ernharb Desgouttes). Derfelbe hielt eine mohleingeridjtete
©intrittsrebe; barauf tourbe audj oon Serrtt alt=fianboogt
oon Daoel eine auf biefe Çeierlidjfeit paffenbe Debe ge«
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chen Arbeiten und politischen Aemtern fertig gebracht hat,
sich noch um die Erziehung verwaister Burgerknaben zu
kümmern.

Der Gedanke der Waisenversorgung in Bern ist

alt; die ersten Spuren seiner Verwirklichung gehen bis hinter
die Reformation zurück. Damals wurden die Waisenkinder
als Pfrundkinder im „obern und „niedern" Spital unter-
gebracht. Jenes an der Stelle der jetzigen Heiliggeistkirche
besah hierzu ein eigenes Vermögen. 1523, nach Einführung
der Reformation, zog der Spitalmeister Tremp mit den

Pfrundkindern des niedern Spitals, das auf dem Platze
der heutigen Klösterliwirtschaft lag, nach dem leergewordenen
Dominikaner- oder Predigerkloster hinter der französischen
Kirche. In diesem „Zucht- und Waislein-Hus" wurden die
Kinder unter Aufsicht eines Meisters im Lesen und Schrei-
ben und in allerlei Handwerken unterrichtet.

Erst 1755 wurde im Rat der Zweihundert die Errichtung
eines selbständigen Waisenhauses zur Sprache gebracht.
Und zwar eben von Albrecht Haller, dem damaligen Rat-
Haus-Ammann. Ihm schwebte die Gründung eines Waisen-
Hauses oder Seminars nach dein Muster deutscher Städte,
namentlich des berühmten Waisenhauses in Halle, vor, in
welchem „die jungen Müßiggänger durch Unterricht, Erem-
pel und vernünftig angewandten Zwang" zu einem brauch-
baren und nützlichen Glied der menschlichen Gesellschaft er-
zogen werden.

Die vorbereitenden Geschäfte zogen sich aber bis zum
Jahre 1757 hin. Der Bau eines eigenen Waisenhauses
wurde vorläufig fallen gelassen, weil sich bestehende geeig-
nete Gebäulichkeiten finden liehen. Dagegen bewilligte die
hohe Obrigkeit für das Waisenhaus probeweise auf die
Dauer von 20 Jahren einen jährlichen Zuschuh von 300
Kronen (1 Kr. — Fr. 3.60). Von Herrn alt-Landvogt
Ernst von Laupen wurde für 150 Kronen sein hinter den
Spycheren, am Platze des heutigen naturhistorischen Mu-
seums und des eidg. Telegraphengebäudes, gelegenes Haus
nebst Garten gemietet, und am 3. September 1757 zog der
erste Waisenvater, Samuel Bauman», mit vier Waisen-
knaben dort ein.

1777 war die 20 jährige Probezeit verstrichen, für welche
die Obrigkeit dieWründung des Waisenhauses bewilligt hatte.

wl! von »oute.

Hundert Burgerkinder hatten in dieser Zeit ihre Er-
ziehung im Waisenhaus erhalten. Die Obrigkeit anerkannte
seine erfreuliche Entwicklung und gab ihm im März 1779
für alle Zeiten die definitive Sanktion. Noch im gleichen

Jahre, im Dezember 1779, stellte das Direktionsmitglied
Herr Landvogt von Frisching im Rat der gnädigen Herren
von Bern den Antrag zum Bau eines neuen Waisenhauses,
und zwar fiel sein Plan sofort auf die Tschiffelibesitzung
hinter den Sppchern, die, wie wir eingangs gesehen haben,
aus mehreren Gebäuden, einem alten Befestigungsturm samt
Ringmauer, Baumgarten und zirka 4 bis 5 Jucharten Land
bestand. Sie kostete 26,000 Pfund. Zum Bau des Wai-
senhauses bewilligte die Obrigkeit auf 20 Jahre ein un-
verzinsliches Darlehen von 20,000 Pfund unter der Bedin-
guna, datz im Gebäude ein Weinkeller zur Unterbringung
von 2000 Saum Wein der deutsch Seckelmeisterei erstellt
werde. Werkmeister Zehnder arbeitete den Plan aus und
die Ausführung des Baues wurde den Architekten Jmhoof,
Vater und Sohn, übertragen. Im Sommer 1732 wurde
mit dem Neubau begonnen, wobei zu bemerken bleibt, daß
die Ausqrabuna des Kellers im alten Schuttboden die
Schellenleute (Zuchthäusler) gratis besorgten. An Stelle
der abgetragenen Letzimauer — ein kleiner Nest ist noch
heute im Garten vorhanden — mutzte auf Verlangen des
Krieasrates als Abschlutz gegen die Halde hin, eine 13
Futz bobe Mauer aus Quadern aufgeführt werden, damit
man dort im Notfall einige Kanonen zur Verteidigung der
nördlichen Stadtseite aufstellen könne. Drei Jahre später,
also 1785 stand das Haus fertig da. Die gesamten Bau-
kosten hatten sich auf ca. 110,000 alte Franken oder 154,000
Franken heutiger Währung belaufen. Ueber die Einwei-
bungsfeierlichkeit gibt ein kurzes Protokoll folgende Aus-
künft: „Mg. H. H. versammelten sich in dem grotzen Lehr-
zimmer des neuen Hauses, in welchem eine ziemlich grotze
Zahl von Zuhörern zugegen war. Die Knaben, von den
Lehrern begleitet, zogen hierauf in guter Ordnung herein
und stellten sich in einem Kreis um den Waisenvater (Hrn.
Bernhard Desgouttes). Derselbe hielt eine wohleingerichtete
Eintrittsrede: darauf wurde auch von Herrn alt-Landvogt
von Tavel eine auf diese Feierlichkeit passende Rede ge-



346 DIE BERNER WOCHE

halten, toobei er aber fihen ge»
blieben, unb enblicb nom Hm.
Sedelmeifter ber Dtreftion.
DenftSBaifenoater unb ben Heb»
rem unb fo fort allen Hnabett,
toelcbe nadjeinanber Ijeroorge»
rufen tourben, toie aucf) bem
betn SBeibel, tourbe bie 311 bie»
fem Ülnlah gefdjlageite filberne
fütebaille ausgeteilt, toomit
biefe fo feierliche SSerhanblung
fid) enbigte. Die ftnaben oer»
fügten fid) hierauf 3U einem
itiebtid)en îtbenbeffen, für toel»
ches eine Summe oon 20 bis
25 tdronen angefeht toar."

igür fein gelungenes 2Berf
unb bie ,vielfältig barauf oer»
toenbeten ^Bemühungen" erhielt
SBertmeifter 3ehenber als 2ln=
erïennung 3toei filberne (Siran»
botes (îtrmleuchter) nebft 40
ißfunb 23ougies.

Dies bie (Srunb3iige ber
äuherett ©efd)id)te bes 2Bai»
fenhaufes. Die innere ift bie
einer grohen Familie, mit ih=
rett Steuben unb Heiben, ©nt=
täufchungen unb Hoffnungen. Sie geht barum nur-engere
Streife an.

Sür uns anbete Serner ift bas bürgerliche ÜBaifen»

Bürgerliches Waisenhaus (Anficht uon der YVaifenbansftrafte aus).

haus ein STCahnbilb an ben alten, truhigen unb foliben
23erner ©eift, ber je unb ie flüchtiges unb Steibeitbes ge»

Waffen hat.

Gebet.
Um diefes eine fleRe icb, Rerr, zu dir:
£ah mir den Sunken, der in meiner Seele fprüRt,
Und der die Eeucbte meines armen £ebens ift,
£ah diefe Glut nicht untergeb'n in mir!

Gib allen Sturm und alle milde Qual,
nimm allen meinen Stolz und beuge mieb zutiefft
im £eid, Iah nur die £iebe mir erhalten fein
In meiner Seele, diefen febönften Strabl!

Den Strabl, der mir die Dunkelheit erbellt,
Und der mir unfagbare, bobe Gnade ift;
£af? ihn erhalten, Rerr! Da fonft mein ganzes Sein

In öde Criimmer und in Jlfcbe fällt. Gin II Sdjibli, Bern.

Berner öartenprobleme.
Dort Dr. C. Benziger.

©s ift toohl begreiflich, bah eine Stabt, bie mitten
in einem fdjönen fianbfdjaftsbilbe fteht, toeniger auf bie 33er=

fdjönerung biefes ©ilbes hinarbeitet, als bie Sertoaltung
eines in einer ©inöbe gelegenen Häufermeeres. Die groben
Vorteile gut gepflegter ©arten unb Anlagen roerben hier
fcheinbar oiel toeniger 3unt S3ebiirfnis. Scheinbar, benn man
iiberfiebt babei leicht, toie mit ber baulichen ©nttotdlung
fid) auch eine Seränberung im ÏÏtusfehen oolftogen hat, toie
fdjöne ©artenbilber oerfchtoinben unb für neue Einlagen
bei 3eiten geforgt toerben muh. üfür bie Sehörben finb
ja bie praftifchen SRahregeltt meift in erfter flinie toegleitenb.
Soit bas fdjöne Stabtbilb oon ehemals aber nicht gefäbrbet-
toerben, bann gilt es bei Reiten ©rfah 3U fdjaffen unb neben
ber praftifchen aud) bie ibeale tünftlerifche Höfling 3U fu»

then, ©erabe in einer Stabt toie 23ern, uio bas Hlima für
©belpflan3en toeniger günftig ift, liegt bas problem oiel
mehr in ber $örberung bes einfachen, gebiegenen ©arten»
baues. 2Bir biirfen unfern (Erfolg nicht in toftbaren Dep=

pid)pflan3ungen unb erotifdjen Sträuchern fueften, nod) in
einigen magern SBaumreihen. fffür uns tann nur in ber
gefchmadoollert unb möglichft einfachen Sertoenbung batter»
Rafter emheimifdjer ©etoädjfe eine voirïlicR gefuitbe fRefornt
in ber ©artentunft eräielt toerben. ftftit ber Haltung einiger
gutgepflegter 93lumenparterres. auf bed hauptfäd)lichften Rlä»
hen hat bie Stabtoertoaltung fid) nod) lange nicht als ©ar=
tentiinftterin ausgetoiefen. Das Stabtbilb hat bamit nodj
lange nicht einen befonbern ©baratter erhalten. 3m ©egen»
teil fold) foftfpielige Spielereien oerfchlhtgen oft oiel ©elb,
bas gärtrterifd) oiel beffer oerioenbet toerben tonnte.

Schöne unb gefunbe Anlagen bringen überhaupt nicht
nur bent ©inheimifdjen greube unb ©rbotung, fie finb heute
auch eine fogiale Rforberung getoorben. So in oielen fällen
tann man noch beifügen, bah fie bie ütieberlaffung ber toohl»
habenben Htaffen, bie grohen SBert auf berartige Sdjöpfun»
gen legen, toefentlidj förbert; toir erinnern an SBiesbaben,
Dresben, Hannooer. Dant unferer unoergleidjlicben SRatur
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halten, wobei er aber sitzen ge-
blieben, und endlich vom Hrn.
Seckelmeister der Direktion.
Dem Waisenvater und den Leh-
rern und so fort allen Knaben,
welche nacheinander hervorge-
rufen wurden, wie auch dem
dem Weibel, wurde die zu die-
sem Anlaß geschlagene silberne
Medaille ausgeteilt, womit
diese so feierliche Verhandlung
sich endigte. Die Knaben ver-
fügten sich hierauf zu einem
niedlichen Abendessen, für wel-
ches eine Summe von 26 bis
25 Kronen angesetzt war."

Für sein gelungenes Werk
und die „vielfältig darauf ver-
wendeten Bemühungen" erhielt
Werkmeister Zehsnder als An-
erkennung zwei silberne Giran-
doles (Armleuchter) nebst 46
Pfund Bougies.

Dies die Grundzüge der
äußeren Geschichte des Wai-
senhauses. Die innere ist die
einer großen Familie, mit ih-
ren Freuden und Leiden, Gut-
täuschungen und Hoffnungen. Sie geht darum nur. engere
Kreise an.

,Für uns andere Berner ist das bürgerliche Waisen-

iZurgerliches (Vaìsenstîius (Ansicht voo cler VV-iisendcuissU-eche ,us).

Haus ein Mahnbild an den alten, trutzigen und soliden
Berner Geist, der je und je Tüchtiges und Bleibendes ge-
schaffen hat.

Sebet.
llm dieses eine flehe ich, Herr, x» à:
Laß mir den Sunken, der in meiner 5eele sprüht,
Und cler clie Leuchte meines armen Lebens ist,

Laß (liefe 6iut nicht untergeh'n in mir!

6ib allen Zturm uml alle milde Suai,
Nimm allen meinen 5tol^ und beuge mich Zutiefst
lm Leid, laß nur die Liebe mir erhalten sein

ln meiner 5eele, diesen schönsten Ztrahl!

Yen Ztrahl, der mir die yunkelheit erhellt,
llnd der mir unsagbare, hohe 6nacle ist;
Laß ihn erhalten. Herr! Va sonst mein ganzes 5ein

lu öde krümmer und in /Ische fällt. kmn Zch!b!i, kern.

Lerner öartenprobleme.
von vr. c. Len/iger.

Es ist wohl begreiflich, daß eine Stadt, die mitten
in einem schönen Landschaftsbilde steht, weniger auf die Ver-
schönerung dieses Bildes hinarbeitet, als die Verwaltung
eines in einer Einöde gelegenen Häusermeeres. Die großen
Vorteile gut gepflegter Gärten und Anlagen werden hier
scheinbar viel weniger zum Bedürfnis. Scheinbar, denn man
übersieht dabei leicht, wie mit der baulichen Entwicklung
sich auch eine Veränderung ini Aussehen vollzogen hat, wie
schöne Eartenbilder verschwinden und für neue Anlagen
bei Zeiten gesorgt werden muß. Für die Behörden sind
ja die praktischen Maßregeln meist in erster Linie wegleitend.
Soll das schöne Stadtbild von ehemals aber nicht gefährdet-
werden, dann gilt es bei Zeiten Ersatz zu schaffen und neben
der praktischen auch die ideale künstlerische Lösung zu su-
chen. Gerade in einer Stadt wie Bern, wo das Klima für
Edelpflanzen weniger günstig ist, liegt das Problem viel
mehr in der Förderung des einfachen, gediegenen Garten-
baues. Wir dürfen unsern Erfolg nicht in kostbaren Tep-

pichpflanzungen und erotischen Sträuchern suchen, noch in
einigen magern Baumreihen. Für uns kann nur in der
geschmackvollen und möglichst einfachen Verwendung dauer-
hafter einheimischer Gewächse eine wirklich gesunde Reform
in der Gartenkunst erzielt werden. Mit der Haltung einiger
gutgepflegter Blumenparterres auf den'hauptsächlichsten Plä-
tzen hat die Stadtverwaltung sich noch lange nicht als Gar-
tenkttnstlerin ausgewiesen. Das Stadtbild hat damit noch

lange nicht einen besondern Charakter erhalten. Im Gegen-
teil solch kostspielige Spielereien verschlingen oft viel Geld,
das gärtnerisch viel besser verwendet werden könnte.

Schöne und gesunde Anlagen bringen überhaupt nicht
nur dem Einheimischen Freude und Erholung, sie sind heute
auch eine soziale Forderung geworden. So in vielen Fällen
kann man noch beifügen, daß sie die Niederlassung der wohl-
habenden Klassen, die großen Wert auf derartige Schöpfun-
gen legen, wesentlich fördert,- wir erinnern an Wiesbaden,
Dresden, Hannover. Dank unserer unvergleichlichen Natur
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